
Hilfe entgegenzunehmen, auch die religıöser Institutio- Erfolge geblieben. um ers£enmal 1n ihrer feindseligen
NECI, solange INnan ıhrer nıcht entbehren kann. Man wiıird Geschichte haben Mohammedaner und Christen 1in den
jedoch dieselben Menschen, die sıch eın Leben lang darum etzten zehn Jahren sich ın einer Reihe von Konferenzen
mühten, helfen, AUus dem Lande Jagen, WEIi1LN iNan 1m Libanon un: in Agypten einen Tısch ZESCLZT,

ıhre Gemeinnschaft 1 Kampf für das Reich Cjottesglaubt, auf s1e verzıichten können, un dies nıcht
letzt deshalb, wel 1n den unterentwickelten Ländern der den Materialismus erwagen und 1n die Praxıs ZU-

Helfende eın Zeuge der eigenen Hıltflosigkeit un (n sertzen. Die Begegnung zwıschen dem Islam und dem
Christentum auf dem Gebiete des Glaubens 1St treilıchfähigkeıt 1St, dessen iINan sıch möglichst schnell entledigen

möchte. Die Ausweısung VO  e Miıssıonspriestern un: Leh- AUus dogmatischen un: historischen Gründen schr viel
1St dabe!] die eintachste Methode, überflüssig SCW OI- schwerer herzustellen un: VOL allem sechr 1e] schwerer

WE Mifverständnissen schützen als die Begegnung derdene Helfer verschwinden lassen“ (vgl Herder-Kor-
respondenz Jhg., 313) getreNNteEN Christen. och mussen WIr datür dankbar
Nıcht also NUr ein Fremdkörper 1St die lateinısche Kırche se1n, da{fß der Islam 1mM Christentum heute wenı1gstens
in den Ländern des Islam, W1e€e die orj:entalischen chrıist- nıcht mehr die feindliche Macht erblickt w 1e e1INSst. Wer
ıchen Gemeinschaften sind, die INan ZW alr immer be- sıch diese Gebetsmeinung eigen macht, steht 1 der
drängt, 1aber doch ımmer auch geduldet hat, weil s$1e Nachfolge des Herrn, als der al 1n Samarıa Sagte:
autochthon sınd un weıl S1e sıch damıt begnügten, ıhr „ES kommt die Stunde, da die wahren Anbeter den Vater
Erbe pflegen un behüten. Dıie lateinıische Kirche 1mM Geıst un in der Wahrheit anbeten werden“ (Joh
erscheint den Mohammedanern als eın geradezu feind- 4, 23)
liıches Element, das seine rasenz 1im Alten Orıent dem
Besatzungsregıme der Kreuzzüge un 1in den Ländern Okumenische Nachrichten
Afrıkas dem Kolonialismus verdankt, ıh auft relig1ösem

Dritte Europäische Die Begründung der 50 „EuropäischenGebiet repräsentiert hat un mMIit ıhm 11U1L eigentlich auch
Kirchenkonierenzverschwinden muß, sSOWeIlt INa  . nıcht für ıne ber- In Nyborg Kirchenkonferenz“, deren 1m

gangszeıt 1m Diıenste des Autbaus eigener soz1ialer un Januar 1959, deren 7zweıte 1mM Oktober
1960 in dem dänıschen Seebad Nyborg stattfand (vglkultureller Institutionen noch gebrauchen annn oder als

eın gesellschaftliıches Gebilde der iın den einstigen Kolo- Herder-Korrespondenz 13 Jhg., DE e un 15 Jhg.,
nıallindern verbliebenen europäischen Gruppen vorläufig 114 E stand ursprünglıch 1mM Zeichen der ökumenischen

Strategıe bestimmter Aktivisten des deutschen Protestan-in auft nımmt. Das oilt für alle nordafrikanischen Län-
der, un: 1St nıcht leugnen, da{ß die lateinısche Kirche t1sSmus, die ohne Belastung des Weltrates der Kırchen ine
siıch dort teilweise selbst 1mM wesentlichen als Kirche der kirchliche Brücke zwiıschen dem Westen un dem Osten

schlagen wollten, zunächst durch persönliche KontakteEuropäer verstanden hat (vgl CR Herder-Korrespon-
denz Jhg., 497) un: Gespräche.
Bewogen durch die Einsicht, daß SCH des mehr als LAauU- Auf den eIsten beiden Konferenzen gelang es tatsächlıich,

auch ohne klares Programm ine lockere Organısatıonsendjährigen geschichtlichen Kampfzustandes zwıschen
dem Islam un dem Christentum, VOrLr allem 1in seiner la- vereinbaren un VO vornhereın Delegierte der orthodo-
teinıschen Form, ıne direkte 1sSsıon den Moham- XCIl Kiırchen des sowJetischen Raumes, VOL allem des
medanern beinahe aussichtlos 1St un da{ß selbst iıne CAarl- Russıischen Patriarchats, hinzuzuziıehen. Nach dem Beıitrıtt
tatıve, sozıale un kulturelle Aktivität als indirekte MiısSs- dieser Orthodoxen Z Weltrat der Kirchen 1mM Dezem-
s1ıonsarbeit 1Ur sehr geringe Chancen besitzt, relig1öse ber 1961 Neu-Delhıiı hat die Nyborger Kirchenkonfe-
Kontakte herzustellen, hat d1€ Kırche SeIt 1US X 1 un renz ıhren kirchlichen Hauptzweck 1mM großen erreıicht.
auf die Inıtiatıve dieses großen Mıssıonspapstes eıinen Das hınderte S1€e nıcht, auf ıhrer drıtten Tagung VO

Weg ZUr Gewınnung der Mohammedaner tür das bıs Oktober 1962 das Gespräch über Fragen der politı-
schen Erhik fortzuführen. R ömisch-katholische BeobachterEvangelium eingeschlagen. Als Vorläuter auf diesem

Wege mMag INa  - Kardinal de Lavıgerie (1825—1892) un auch 1esmal nıcht anwesend, 1„ber alle nıcht-
VOTLT allem Charles de Foucauld betrachten. Es 1St der VWeg römisch-katholischen Gemeinschaften AUS Z Ländern

Europas durch 170 offizıelle Delegierte vertreten,des Bemühens gegenseltiges Verstehen un: die
Herstellung eıner Atmosphäre der Gemeinschaft, die das sind rund 50 mehr als Wwe1l Jahre £rüher cht dieser
durch das Bekenntnis ZU lebendigen Gott begründet iSt Delegierten kamen Aaus Kıiırchen des Sowjetblocks, 1er
Um eın Zeichen für diese Bemühungen geben, schut davon VO der Russisch-orthodoxen Kırche
1US 5&} 1mM Jahre 1925 der Gregorianıschen Unıiver- Leıtung des Erzbischofs Serg1) Larn erm. Er Lrat

sıtÄät einen Lehrstuhl für Islamistik. In der Folge eNfSTAan- Stelle des Z Exarchen für Nordamerika berutenen
den zahlreiche Institute, die demselben Ziel dienen, Erzbischots Johannes Wendland, bisher Berlin, 1N das
die Studienzentren der Dominıkaner un der Franziıska- Präsidium eın neben Landesbischof Lilje, Erzbischof Jaan
1ier in Ka1ro, das Forschungsinstitut in Z ıftach (Ägypten) Kıviıt, Estland, Bischof Hunter, Sheffield, un Dr Egbert
un VOr allem die Orientalische Fakultät der Katholi- Emmen, Holland, die bestätigt wurden.
schen Uniıiversität in Beıirut. Einzelne Männer, wıe der AaUuUS Eın wesentlicher Beschlu{fß der Nyborger Konterenz WAar

dem Islam stammende Franzıskaner Johannes Moham- CD diese eıner ständigen Einrichtung machen, die
alle wel Jahre usamm:  ereteEeN soll, „die wachsendemeecdl Abd-el- Jalıl und VOL ıhm Louıi1s Massıgnon, haben

dem Anligen dieser Verständigung ıhr Leben gewidmet. Zusammenarbeit der niıcht-römisch-katholischen Kirchen
Die Brüder un: Schwestern VO Charles de Foucauld Europas” pflegen, ohne sich aber als eine regionale

Unterorganisatıon des Weltrates der Kırchen Zu Velr-wırken ebentfalls 1n dem Sınne, den Mohammedanern
nıchts anderes als ıhr persönliches Leben in der Nachfolge stehen. Dem 15köpfigen beratenden Ausschufß gehören als
Christi darzureichen. deutsche Mitglieder außer Kirchenpräsident Martın Nıe-

möller se1ın Freund Präses Wılm, Bieleteld, und Landes-Der Wıille ZUr brüderlichen Begegnung 1St nıcht ohne
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bischof Noth, Dresden, A A ENSSE sollen TT Diskredilierung Das sowjetische Atheisten-Organ
und RehabilitierungVorbereitung der nächsten Konferenz gebildet werden. russischer „Nauka relıg1iJa“ (Wissenschaft un:
Geistlicher Religion) brachte in der AprilnummerEuropäischer Humanısmus 19672 ein NCUuE€E5S5 Beispiel der ZUaupt-

Das Generalthema der Tagung autete: „Die Kıiırche ın kampfmittel gewordenen Hetze Geistliche un
Europa un: die Krise des modernen Menschen“. Das Kirchenanhänger. Im Bericht VO abtrünnıg gewordenen
Unterthema: „Bilanz des europäischen Humanısmus“ ehemaligen Studenten der Moskauer Geistlichen Schulen
wurde VO  — dem £ranzösischen Philosophen Michel Phili- in Zagorsk heißt CS

bert un dem Prager Theologen Lochman behandelt un „Der 33jährige Archimandrit Pıtiırım (Konstantın Necaev),
eıner der einfußreichsten Leute in der Akademıuıe, meınt,die Frage, wıeweıt die Christen M1t dem säkularen Hu-

manısmus zusammengehen können, verschieden beant- se1 ein Kämpfter tfür den Fortschritt 11n Unterricht. 1 )re-
OLEL we1l weıtere Unterthemen lauteten: „Der Mensch SCr ‚.Fortschritt‘ muß sıch seiner Ansıcht nach in eıner ve[r-

stärkten Büffelei, 1n der Anerziehung eınes tanatıschenin der Begegnung mit Christus“ und „Erweckung der
Kirchen Dienst“. Za letzterem erklärte der Aaus Glaubens un: 1M Streben, allen irdischen Guütern ent-

Indien stammende syrisch-orthodoxe Pastor Paul Ver- SascCIl, zum Ausdruck bringen. Wer 1ST denn dieser Ne-
Caev? Nach Aufgabe seines Studiums Moskauer Inst1i-yhese beigeordneter Generalsekretär des Weltrates der

Kirchen un offizieller Beobachter der syrıschen Kirche tut für Eisenbahningenieure wurde Hypodiakon; darauf
VO Indien auf dem Zweıten Vatikanum A  } musse Student, Lehrer, Mönch un schließlich Inspektor der
nıcht 1Ur die materiellen Nöte der Menschen außerhalb Akademiuıie. och als Student baute sıch VO  3 den Fın-
Europas sehen, sondern. auch für ıhre geistlichen Nöte künften, die als Hypodiakon erhielt, seıne Villa
SOTSCH. Leider verstünden die europäıschen Kırchen iıhre Im Jahre 1958 nahm die Mönchsweihe, die den Verzicht

auf iırdische Güter vorschreıbt, un:, S,  C  E en  E  y SA  E ET  E  LE  AA  1  bischof Noth, Dresden, an. Arbeitsausschüsse sollen zur  Diskreditierung -  Das gowjetische Atheisten-Organ  und Rehabilitierung  Vorbereitung der nächsten Konferenz gebildet werden.  russischer  „Nauka i religija“ (Wissenschaft und  Geistlicher  Religion) brachte in der Aprilnummer  Europäischer Humanismus  1962 ein neues Beispiel der zum Haupt-  Das Generalthema der Tagung lautete: „Die Kirche in  kampfmittel gewordenen Hetze gegen Geistliche und  Europa und die Krise des modernen Menschen“. Das erste  Kirchenanhänger. Im Bericht von abtrünnig gewordenen  Unterthema: „Bilanz des europäischen Humanismus“  ehemaligen Studenten der Moskauer Geistlichen Schulen  wurde von dem französischen Philosophen Michel Phili-  in Zagorsk heißt es:  bert und dem Prager Theologen Lochman behandelt und  „Der 33jährige Archimandrit Pitirım (Konstantin Necaev),  einer der einflußreichsten Leute in der Akademie, meint,  die Frage, wieweit die Christen mit dem säkularen Hu-  manismus zusammengehen können, verschieden beant-  er sei ein Kämpfer für den Fortschritt im Unterricht. Die-  wortet. Zwei weitere Unterthemen lauteten: „Der Mensch  ser ;Fortschritt‘ muß sich seiner Ansicht nach in einer ver-  stärkten Büffelei, in der Anerziehung eines fanatischen  in der Begegnung mit Christus“ und: „Erweckung der  Kirchen zu neuem Dienst“. Zu letzterem erklärte der aus  Glaubens und im Streben, allen irdischen Gütern zu ent-  Indien stammende syrisch-orthodoxe Pastor Paul Ver-  sagen, zum Ausdruck bringen. Wer ist denn dieser Ne-  Caev? Nach Aufgabe seines Studiums am Moskauer Insti-  ghese — beigeordneter Generalsekretär des Weltrates der  Kirchen und offizieller Beobachter der syrischen Kirche  tut für Eisenbahningenieure wurde er Hypodiakon;, darauf  von Indien auf dem Zweiten Vatikanum —, man müsse  Student, Lehrer, Mönch und schließlich Inspektor der  nicht nur die materiellen Nöte der Menschen außerhalb  Akademie. Noch als Student baute er sich von den Ein-  Europas sehen, sondern. auch für ihre geistlichen Nöte  künften, die er als Hypodiakon erhielt, seine erste Villa.  sorgen. Leider verstünden die europäischen Kirchen ihre  Im Jahre 1958 nahm er die Mönchsweihe, die den Verzicht  auf irdische Güter vorschreibt, und ... baute sich seine  Pflicht heute vorwiegend als materielle und technische  Hilfe, weil sie selber geistlich arm geworden seien.  zweite Villa. Monatlich erhält dieser ‚Einsiedler“ ein Ge-  Der anglikanische Bischof Dr. Hunter benutzte zur Kenn-  halt von 1000 Rubeln (in neuem Geld). Archimandrit  Pitirim ist keine Ausnahme. Der Dozent B. I. Talyzin  zeichnung der gemeinsamen Verantwortung der Kirchen  gegenüber der aufgerüsteten Welt ein vor drei Jahren auf  hatte einst zwei technische Höhere Lehranstalten absol-  der Tagung des Zentralausschusses des Weltrates der Kir-  viert und in der Lichaeev-Fabrik gearbeitet. Jetzt kann  man Talyzin selten in nüchternem Zustand sehen. Nicht  chen in Nyborg geprägtes Wort von der „neuen christ-  lichen Disziplin“, die inmitten der Atommächte eine  der Glaube, sondern die Sucht nach einem leichten Leben  „krieglose Gesellschaft“ darstellen müsse (vgl. das Stu-  führt ihn zur Akademie, wo er abwechselnd Vorlesungen  diendokument, mitverfaßt von den Professoren Fr. v.  und Zechereien hält.“  Weizsäcker und Helmut Thielicke über die Möglichkeit  Dozent B. I. Talyzin ist als Mitglied von Delegationen  der Christen, einen Atomkrieg zu verhüten, in: Herder-  der Russischen Kirche breiten kirchlichen Kreisen im We-  Korrespondenz 13. Jhg., S. 92f., dessen Formulierungen  sten bekannt geworden. Man erinnert sich, daß derartige  noch heute gültig sind).  Pressepolemiken gegen Männer der Kirche, die mit öku-  Der dokumentarische Ertrag der Nyßorger Kirchenkon-  menischen Kreisen des Auslands in Berührung gekommen  ferenz ist nicht das Entscheidende der Begegnung, sondern  waren, schon zu unangenehmen Folgen für die Betroffenen  dieses geschah nach einer Presseverlautbarung von Dr.  geführt haben. Anderseits hat das Patriarchat seine Leute  Lilje „zwischen den Zeilen“. Hauptsächlich geht es um  aber auch gegen ungerechtfertigte Angriffe halten und die  die Aufgabe: „Die Kirchen müssen ständig Wege suchen,  in Ungnade Gefallenen wieder an sichtbarerer Stelle ein-  die Barrieren zu überspringen, die uns voneinander tren-  setzen können. Das bezieht sich in erster Linie auf die  nen, damit die Völker Europas zusammenhalten.“ Durch  Bischöfe Sergij (Larin) und Michail (Cub), die — zweifel-  laufenden Informationsaustausch will man nicht nur ein-  los als Folge der von der Sowjetpresse gegen sie insze-  ander näherkommen, sondern sich gegenseitig daran hin-  nierten Pressekampagne — im Jahre 1959 auf entlege-  dern, „absolute Urteile zu fällen“. Die Kirchen könnten  nere Bischofssitze zurückgezogen werden mußten (vgl.  Herder-Korrespondenz 14. Jhg., S. 70).  zwar nicht die Bildung von Wirtschaftsblöcken in Frage  stellen, sie sollten aber „ihre kritische Stimme erheben,  Bischof Michail hatte sich in der Anbahnung der Kontakte  wenn diese Entwicklung zu einer Vernachlässigung der  mit der Okumenischen Bewegung sehr verdient gemacht  und seine theologischen Fähigkeiten bei wichtigen Anläs-  darin eingeschlossenen menschlichen Fragen führt“. Auch  müsse alles versucht werden, die ideologischen Trennungs-  sen unter Beweis gestellt. Auch Bischof Sergij war mehre-  linien innerhalb Europas zu überwinden: „Dabei kommt  ren ökumenischen Delegationen mit seiner Wendigkeit und  Gastfreundlichkeit bekannt geworden. Ihre Zurückziehung  auch dem Gespräch mit nichtchristlichen Vertretern der  jungen Generation eine große Bedeutung zu.“ Schließlich  aus der vordersten Front kirchlicher Aktivität mußte bei  spielte wieder die Friedensfrage eine große Rolle: „So  allen aufmerksamen Beobachtern auf ökumenischer Seite  wahr Christus unser Friede ist, können wir es gar nicht  Verwunderung und Bestürzung hervorrufen. Vielleicht  lassen, auch von dem Frieden auf Erden zu sprechen und  kann es die Russische Kirche als einen Erfolg der enger  dahin zu wirken, selbst um den Preis unseres guten Na-  gewordenen ökumenischen Beziehungen buchen, daß die  mens.“ Das heißt, man müsse für alles Gute, das auf der  Sowjetregierung der Rückberufung dieser Hierarchen nun  anderen Seite geschieht, eintreten und es nicht durch eine  kein Hindernis mehr in den Weg stellte, vermutlich‘aus  Propaganda entstellen lassen. (Eine auszugsweise Doku-  Rücksicht dem Ausland gegenüber.  mentation geben „Lutherische Monatshefte“, Okt. 1962.)  Von Bischof Michail hörte man nach seiner Versetzung  Die zu bildenden Arbeitsausschüsse sollen sich demnächst  nach IZevsk im März 1959 lange Zeit nichts. Im Jahrbuch  mit den Fragen der Glaubensfreiheit, der Entwicklungs-  1960 des Museums für Geschichte der Religion und des  Atheismus wurden seine im Journal des Moskauer  hilfe und den Erziehungsfragen im Rahmen des Verhält-  nisses von Kirche und Staat beschäftigen.  Patriarchats erschienenen Arbeiten über die ande von  76baute siıch seıinePflicht heute vorwiegend als materielle un technische
Hılfe, weıl s1ie selber geistlich arı geworden sejen. 7weıte Villa Monatlich erhält dieser ‚Einsiedler‘ eın (5@e=-
Der anglikanısche Bischof Dr Hunter benutzte ZuUur Kenn- halt VO  - 1000 Rubeln (in neuem Geld) Archimandrıit

Pıtırım 1St keine Ausnahme. Der Dozent Talyzınzeichnung der gemeınsamen Verantwortung der Kirchen
vegenüber der aufgerüsteten Welt ein VOT dreı Jahren auf hatte e1INst wel technische Höhere Lehranstalten absol-
der Tagung des Zentralausschusses des Weltrates der Kır- viert un 1in der Lichacev-Fabrik gearbeitet. Yerzt annn

in  - Talyzın selten 1n nüchternem Zustand sehen. ıchtchen 1n Nyborg gepragtes Wort VO der „  u  I1 chrıst-
lıchen Disziplin“, die inmıtten der Atommüächte ıne der Glaube, sondern die Sucht nach einem leichten Leben
„krieglose Gesellschaft“ darstellen musse (vgl das Stu- führt ıh: ZUr Akademıie, abwechselnd Vorlesungen
diendokument, mitverfafßt VO  en den Professoren Fr 1408 un Zecherei:en hält.“
Weizsäcker un Helmut Thielicke über die Möglıchkeıit Dozent Talyzın 1St als Miıtglied VO  a Delegationen
der Christen, eiınen Atomkrieg verhüten, In: Herder- der Russischen Kirche breiten kirchlichen Kreıisen 1m We-
Korrespondenz 13 Jhg., 07 f dessen Formulierungen sten ekannt geworden. Man erinnert sıch, dafß derartıge
noch heute zültıg sınd) Pressepolemiken Männer der Kirche, die mi1t Ööku-
Der dokumentarische Ertrag der Nyborger Kiırchenkon- menıschen Kreıisen des Auslands 1n Berührung gekommen
terenz 1St nıcht das Entscheidende der Begegnung, sondern d  NS schon unangenehmen Folgen für die Betroftenen
dieses gveschah nach eıner Presseverlautbarung VO Dr geführt haben Anderseıts hat das Patriarchat seıne Leute
Lilje „zwiıschen den Zeilen“. Hauptsächlich geht aber auch ungerechtfertigte Angriffe halten un die
die Aufgabe: „  Ae Kırchen mussen ständig Wege suchen, in Ungnade Gefallenen wieder sichtbarerer Stelle ein-
die Barrıeren überspringen, die uNns$s voneinander tren- serizen können. Das ezieht sıch 1n erster Linıe aut die
NCN, damıt die Völker Europas 7zusammenhalten.“ Durch Bischöfe Sergi] Ların) un Michail (Cu die „weiıtel-
laufenden Informationsaustausch 111 INa  . nıcht ur e1n- los als Folge der VO der SowJetpresse ZC  Q S1e insze-
ander näherkommen, sondern sıch gegenselt1g daran hın- nıerten Pressekampagne 1 Jahre 1959 auf entlege-
dern, „absolute Urteile fällen“. Diıe Kirchen könnten NEeiIC Bischofssitze zurückgezogen werden mußten (vgl

Herder-Korrespondenz Jhg., 70)nıcht die Biıldung VO Wirtschaftsblöcken in rage
stellen, S1Ee sollten aber „ihre kritische Stimme erheben, Bischof Michail hatte sich 1n der Anbahnung der Kontakte
WEC1N diese Entwicklung einer Vernachlässıigung der MIt der OGkumenischen Bewegung sehr verdient gemacht

un seine theologischen Fähigkeiten be1 wichtigen Anläs-darın eingeschlossenen menschlichen Fragen tührt“ Auch
MUSSEe alles versucht werden, die ideologischen Trennungs- SCI] Beweıs gestellt. Auch Bischof Serg1] W AaAr mehre-
linıen innerhalb EKuropas überwinden: ‚Dabeı kommt i ökumenischen Delegationen mıt seiner Wendigkeıit un

Gastfreundlichkeit bekannt geworden. Ihre Zurückziehungauch dem Gespräch MITt nichtchristlichen Vertretern der
Jungen Generation ıne gyroße Bedeutung 741 Schließlich Aaus der vordersten Front kirchlicher Aktıivität mußte be1
spielte wieder die Friedensfrage ıne große Rolle „S0 allen aufmerksamen Beobachtern auf ökumenischer Seıte
wahr Christus Friede 1St, können WI1r Sal nıcht Verwunderung un Besturzung hervorrutfen. Vielleicht
lassen, auch VO dem Frieden auf Erden sprechen un ann die Russische Kirche als eınen Erfolg der N:
dahin wirken, selbst den Preıs unNseIc>s Na- gewordenen ökumenischen Beziehungen buchen, dafß die
mens.“ Das heißt, 112  ; mMusse tür alles Gute, das auf der SowjJetregierung der Rückberufung dieser Hıerarchen NnUu  -

anderen Seıte geschieht, eintreten un nıcht durch ıne eın Hındernıis mehr 1n den Weg stellte, vermutlich‘aus
Propaganda entstellen lassen. (Eıne auszugsweılse oku- Rücksicht dem Ausland gegenüber.
mentatıon geben „Lutherische Monatshefte“, Okt Von Bischof Michail hörte inan ach seiner Versetzung
Die bildenden Arbeitsausschüsse sollen sich demnächst ach 1zevsk 1m Mäaärz 1959 lange Zeit nıchts. Im Jahrbuch
MIt den Fragen der Glaubensfreiheit, der Entwicklungs- 1960 des Uuseums für Geschichte der Religion un de

Atheismus wurden seıine 1mM Journal des Moskauerhılte un den Erziehungsfragen 1mm Rahmen des Verhält-
n1ısSses VO  e Kırche und Staat beschäftigen. Patriarchats erschienenen Arbeıten über die ande VO
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Anklagebank gebraci1t Wl‚'ll'd€; Nach Durchsicht einesQumran Z Gegenstand der anükiréhlichen Kritik un
Propaganda gemacht. Am 29,.. März 1961 wurde ıhm die fangreichen Mater1als un Anhörung VO  - Zeugen habe
zeitweilige Verwaltung der Eparchie Tambov übertragen das Gericht den Bischof folgender Vergehen für schuldig

befunden: Aneıijgnung VO  —3 Volkseigentum, Unzucht, Ver-JMP Nr 4, Im Juli VErIrSANSCHNCHN Jahres ahm
als Eparchialbischof VO  $ Tambov un Micurinsk Bı- gehen Minderjährigen, Mißachtung der Menschen-
schofskonzil teıl, obwohl der Synod seine ENTISPFE- würde. Dıie Einzelheiten des Artikels betreffen allerdings
chende Versetzung erst Aprıl 1961 verfügte (]JMP ausschließlich die angeblich recht aufwendige Lebensfüh-
Nr 9 Im Maiheft 1962 des JMP 1STt schliefsliıch rung des Bischofs AaUuUS$S Mitteln der Gläubigen. Die antı-
Bischof Michail wieder mıiıt eiınem Beıtrag vertireten (Pre- kirchliche Propaganda verfolgt offensichtlich das Ziel,
digt Feste Christi Hımmelfahrt). einen eıl zwıschen Geıistlichkeit un Gläubige treiben.

Selbst Patrıarch Alexius, wird behaupftet, habe denAuch Bischot Serg1) Ların) konnte rehabilitiert werden.
Von msk wurde als Erzbischof nach erm Untaten des Bischofs gedußert, daß ıhm auch Cott diese
JMP Nr 6, als Eparchialbischof VOonNn erm aAhm nıcht verzeihen könne. Die wirklichen Vergehen des Bı-

Bischofskonzil VO 18 Juli 1961 teıl. Schließlich schofs scheinen jedoch auf anderem Gebiet liegen.
wurde Z Mitglied der russiıschen Delegatıon für Neu- Beiläufig wırd Anfang des Artikels erwähnt, da{fß der
Delhi erNnNannt Wenn seine Rolle 1er auch gegenüber Verurteilte nach Absolvierung der Geistlichen Akademie
derjenıgen des Delegationscheis, Erzbischof Nikodim un: Priesterweihe bereits schon einmal eıiner Gefängnis-

strate verurteilt worden war SCn „antisowjetischer(Außenamt des Patrıarchats), untergeordnet WAaäl,
konnte sich immerhin wieder 1n ökumenischen Kreisen Tätigkeit“. Somıit gehört der verurteilte Bischot offensicht-
zeigen (vgl ds Heit, 7/5) lich derjenıgen Geistlichkeit A die 1m Krıege zeitweıllıg

un remder Besatzung wirken mußte und der dabei dieBischof Donat, dem 1mM Julı 1961 seine Eparchie Kostroma
und Galıtsch e  IMN worden War (vgl Herder-Kor- Augen für die Verhältnisse der Sowjetherrschaft
respondenz Jhg., 366), tauchte 1mM April dieses Jah- geöffnet wurden (vgl Herder-Korrespondenz Jhg.,
165 1ın der Umgebung des Patriarchen auf Am Ostertest 214) Sein Prozefß erscheint damıiıt als einer der Akte,

MI1t denen die etzten Möglichkeiten oppositioneller Ge-konzelebrierte mIit dem Patriarchen in der Epiphanıen-
Kathedrale JMP Nr 6, Es annn ANSCHNOMM sınnung vernichtet werden sollen.
werden, da{fß er tür ein Amt vorgesehen 1St.

Werdegang des NEeN Fxarchen TÜr MitteleuropaUngeklärt 1St das seinerzeıt1ıge Verschwinden des Metro- (Ost-Berlin)politen Anton1) VO  — Minsk un: Weißrußland auch Jetzt,
nachdem wiıeder aufgetaucht 1St (vgl Herder-Kor- Im Februar 1962 wurde wieder eın „Junger“ Bischof Be-

weıht (vgl Jhg., 365) Der bisherige Archimandritrespondenz Jhg.,
Aus Kreısen der russischen Emigratıion ın Parıs erhielten Filaret (Denisenko) wurde Bischof VO Luga (Viıkarıat
WIr den Hınvweıs, daß sıch be1 diesem Metropolıiten der Metropolie Leningrad). Er gehört dem Jahrgang 1929
nıcht, W1e€e gemeldet, Anton1) Marcenko, der £rüher un kommt Aaus eiıner Grubenarbeiterfamilie ım Donez-

Gebiet. Be1 der Konsekratıiıon hielt wne Ansprache, diemıt der Idee „Moskau das Dritte Rom hervorgetreten
WAar, handelt, sondern eıiınen Hıerarchen miıt dem wieder deutliche Anspielungen auf die augenblickliche
Familiennamen Krotevic. Genaue Nachprüfungen haben Lage enthielt, insbesondere auf die Sıtuation des Episko-
1n der Tat ergeben, daß Erzbischof Anton1) Marcenko VOo pPats Fur se1in Amt, „das die Versöhnung predigt“ (2 Kor
Tula schon seit eLw2 1952 verschwunden (verhaftet?) W ar D 18), erhält der Bischof nıcht Gewalt, über das olk
(vgl Wassıli) Alexeev, Russıan Orthodox Biıshops 1ın the (CGottes herrschen un siıch über andere erheben,
Sovıet Union, 41—19 New ork 1954, 47) 1954 der neugeweıhte Hierarch. Mıt dem Bischofsstab,
wurde der ehemalige Erzbischot VO  e Kostroma, Anton1) als dem Symbol seiner Gewalt, annn 1Ur die außere
Krotevic, ZU Eparchialbischof XC Tula ernannt JMP Ordnung in der Kirche schaften, doch das Reich Gottes 1N
Nr D WAar der Bischof, der, W1€ gemeldet, 1im den Herzen der Gläubigen äßt sıch Nur mıt Selbstver-
März 1961 Metropolit VO Minsk un Weißrußland SCr leugnung, Selbsterniedrigung, mıiıt Gebet un Tränen,
worden. war, sıch UrZ darauf aber durch einen Bischof, durch geistliche 'Tat un ständige Kreuzıgung seiner selbst
der die Linıe des Patriarchats autf dem Bischofskonzil 1M für die Gläubigen errichten. Zur Obliegenheıt des Bischofs
Julı 1961 vertrat, auf der weißrussischen Kathedra ab- gehört ıcht 1Ur die Predigt des Reiches Gottes, sondern
gelöst sah, ohne daß seine Ablösung bzw Versetzung offi- auch jegliches Bemühen, auf Erden bauen, denn
ziell ausgesprochen wurde. Im Januar 1962 weılte in beginnt schon hıer, 1n der eIit. Daher x1bt 1mM Leben

des Bischofs neben geistlichen F  ı  -  euden auch Betrübnis unMoskau, in der Epiphanien-Kathedrale MIt dem
Patrıarchen konzelebrierte. Am Januar 1762 erNanNnNtE Kummer. Doch, „ WCI seıne and L den Pflug Jegt un
ıh: der Synod Z Eparchialbischot VO rel un siehet zurück, der 1St ıcht geschickt zum Reıiche Gottes“
Brjansk JMP Nr Z Die offizielle Mitteilung be- (Luk 2 62)

Vor zwölf Jahren berichteten WIr 1n der Herder-Kor-e daß sıch der Hierarch davor im Ruhestand befand.
ıne Erklärung tür diese un andere Ungereimtheiten ın respondenz (5 Jhg., 61) VO  a der Mönchsweihe Denisen-
der Stellenbesetzungsliste des Episkopats Mas teilweise in kos,; der damals Student der Moskauer Geistlichen Aka-

demie WAar, Wır stellten seınen Fall als ein Beispiel für diedem Durcheinander suchen se1n, das vermutlich 1M
Patrıarchat angesichts der ständigen Versetzungen un Möglichkeit relig1öser Exıstenz 1ın der Sowjetunion dar
VO: Staat TZWUNSCNEC: Veränderungen herrscht. un verwıesen aut seıne Biographie, die den relig1ösen

Einflufß des Elternhauses erkennen ließ Sein Vater fiel 1Miıt einer propagandıstischen AÄuswertung des Falles des
acht Jahren Gefängnis verurteılten Erzbischots Andre) Krıeg. ach Beendigung der Oberschule (1946) un

VO Cernigov (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., schließender Ausbildung 1mM Geistlichen Seminar Odessa
365 WwWarteftfe die Atheisten-Zeıtschrift „Nauka reli- (1948) kam Denisenko die Moskauer Akademie. Dıie

SIa im Maı auf: wobeı auch eın Bild des Bischofs auf der Daten se1nes weıteren Werdegangs sind folgende: Mönchs-



weihe 1950 Priesterweihe 1957 gleichen Jahr Kandı- entsprechend anerkannt un gewürdiıgt worden. Als sıch
dat der Theologie (mıt der Arbeit 997  1e Lehre VO  $ der die Russische Kıiırche MIiItLt dem Gewicht iıhrer natıiıonal-
Erlösung bei den hIl Vätern des ahrhunderts Athana- kirchlichen Tradition un ıhres psychologischen Einflusses
S1US Gr Basılius Gr un Gregor Theologen“) un: Existenzkampf des russıschen Volkes Hiıtler e1iN-
Lehrer für Neues Testament Geistlichen Semiıinar Mos- deutig auf die Seite der SowJetregierung gestellt hatte,
kau, 1954 Dozent und Oberassistent des Inspektors der VO der S1C W el Jahrzehnte lang verfolgt worden WAar,
Geistlichen Akademie Moskau, 1956 als gumen gewährte Stalin weitgehende KOnzessionen ZU Wieder-
nach Saratov (Geıistliches Seminar) 1957 Inspek- aufbau der den Religionsverfolgungen tast völlıg Zer-
LOr Kı1ıev (Seminar), 1958 Archimandrit 1960 Leıiter tOorten Kırchenorganisation Der Beauftragte der SOoWJet-
der Verwaltung des Ukrainischen Exarchats KIleVvV, 1961 reS1CeTrUNg für die Angelegenheiten der Russischen Ortho-
Hauptpriester Klosterhof (Metochion) der Russischen doxen Kırche, Karpov, sprach auf dem Moskauer Kon-
Kırche beim Patriarchen VO  3 Alexandrien, 12 Januar 1962 711 VO 1945 offen AU>, dafß sıch die Kirche das Wohlwollen
Biıschof VO  e} Luga Es 1ST anzunehmen, da{ß Bischof Filaret des Staates durch iıhre Loyalıtät un patrıotische Hılfe

den kommenden Männern der Russıschen Kırche SC- rıeg verdient habe Ja, sprach VOonNn „ MCUCH Beziehun-
hört die SCH iıhrer söz1alen Herkunft un ıhres Lebens- SCnMn 7zwischen dem sozialistischen Staat un der Kirche,
alters Von der Kırchenleitung herausgestellt werden, deren Tätigkeit dazu angetan SCI, dem Sowjetvolk
un das Schiff der Kırche über die ogen des IMN helfen gewaltigen hıstorischen Aufgaben
schwerer un schwerer werdenden Existenzkampfs (vgl Roman Rössler, Entwicklung der sowjJetischen Kır-
führen chenpolitik Sammelband „Das 5Sowjetsystem 111 der
Mıt Verfügung des Synods VO Julı 1962 wurde heutigen Weltr München 1956 134)
Bischof Filaret Vıkar des Exarchen für Mitteleuropa (Ust- In dem auf allen Teilgebieten der antırelig1ösen Front 1LIECEU

Berlin) ach Abreise des bisherigen Exarchen, Erzbischof enttfachten Kesseltreiben die Kırche geht
Johannes, der Exarch tür ord- und Südamerika wurde, darum, diese Verbindung VO  - Kırche un Patrıotismus
übernahm Bischof Filaret Ende Juli die zeitweilige Ver- ufzubrechen, 1nNe Aufgabe, die der antırelig1ösen ropa-
waltung des Exarchats 111 Ost Berlin Stimme der (Or- ganda vermutlich auf die ede des Patriarchen hıin beson-
thodoxie Nr un: 19672 vgl „Christ un 1t“ ers SA Auflage gemacht worden 1ST In diesem Zusam-

10 62) menhang mu{ auch die fünt Kage nach dei ede des
Patrıarchen erfolgte Ablösung V}  - Karpov, MTL der 1E

Epoche Verhältnis zwischen Staat un Kırche Ende
Neue Tendenzen In der SowJetpresse brechen die Kl  a  a  en
T :  antireligiösen S1NnS, vesehen werden.
Propaganda 10 der

über verstärkte Religiosität der De- Wodurch werde die Ansıcht ESTUTZLT, da{fßs die „Stand-
S5SOW] etunion völkerung un Aktivıtät der eli- haftıgkeit ı Glauben“ UT allen Bedingungen den

Z10nsanhänger nıcht b So hatte die Eigenschaften wahren Patrıoten gehört fragt
„Pravda (23 62) besonders auf die „relig1öse Ver- „‚Nauka relig1ija“ (Nr 11 1961 69) der ber-
nebelung Odessa warnend hingewı1esen, Adven- schrift Das iırdische un: das himmlische Vaterland Um
LISTEN, Baptısten, Katholiken, Orthodoxe un Juden ihre ıhre patriotischen Verdienste auf den verschiedenen Ge-
Gebetsstätten SO  Q ıtten Zentrum hätten un!: „CINC bieten des öffentlichen Lebens herauszustreichen, W e1seI

große Aktivıtät entfalten sovıel W1e möglıch SO W JC- die Kultdiener gewöhnlich aut die Geschichte hın un tüh-
tische Menschen, VOTLr allem Jugendliche, ıhre Netze 1CIN heute häufiger recht geWagte Exkurse S16 Aaus
zıehen un VO gesellschaftlichen Leben abzukehren So behauptete der Patriarch VO Moskau un Zanz Rufß-
„Sovetskaja Ross1)Ja (13 62) ME1INTE, C Erfolg dieser and Aleksij Februar 1960 SEA IE Reden die
Bestrebungen be1 einzelnen Leuten SsSC1 jedesmal CiIH Ze1- ML Lobeshymnen die Adresse de Russischen Ortho-
chen für die Fehler un: die Lauheit der antırelig1ösen doxen Kirche gespickt WarTt, daß S1IC bedeutende enk-
Propaganda. Doch mußte auf großen Atheisten- mäler geschaften habe, die die russische Kultur bereichert
Lagung Moskau (Februar zugegeben werden, haben un bıs heute der nationale Stolz uNnse1LCcs Volkes
dafß nıcht eLtw2 1Ur e kleine Zahl VO alten Leuten, SO11- siınd‘
dern „ CIM erheblicher Teıl der sowjetischen Menschen unter Dıie Verdienste der Russischen Kirche patriotischen
dem Einflu{fß der relig1ösen Vorurteile steht (Nauka Aufschwung der Kriegszeıt sollen heute entwertet oder
relig1ıja Nr 196 2 geleugnet werden Damıt befaßt sıch C1IHl 1961 Moskau

VO  - der Akademie der Gesellschaftswissenschaften beim
Kırche UN Patrıotismus der herausgegebenes Buch Kritik der relig1ösen

Dieses UÜberleben der Religion beruht W as die orthodoxe Ideologie Wenn die Kirche behaupte, daß Sule entsche1-
Kırche betriftt starkem Ma{fße auf ihrer NSCH Verbin- dend ZzZu 1ege über die Faschıisten beigetragen habe, und
dung MItL dem russıschen Patrıotismus, der denn auch VO den Grund tür den Sıeg lediglich der gyöttlichen Vor-
den Geıstlichen vıiel eruten wird die kirchliche OS1- sehung erblicke, solle damıit Grunde 1Ur ZESAZT WEeI-

LLION klarzustellen und festigen Wıe erinnerlich hatte den, da{fß nıcht die soz1ale un Klassennatur des SOoW Jjet-
der russische Patrıarch Aleksij Februar 1960 CC STAaALesS, nıcht die Geschlossenheit des Volkes die
vielbeachteten Ansprache C: der sowjJetischen Oftent- und den Staat un nıcht die ökonomische Macht des Lan-
iıchkeit der außerst bedrängten Kirche dadurch Entlastung des, sondern LLUTL die Hılte (sottes ausrichten

verschaffen versucht daß eindringlich iıhre patrı0- konnte (S 20 Dıie Beteiligung der Russischen Kirche
tische Rolle 111 den natiıonalen Geschicken des russıschen Kampf des russischen Volkes fremde Eindring-
Volkes hervorhob (vgl Herder-Korrespondenz 15 Jhg lınge aßt sich Als historische Tatsache schlecht leugnen

681f.) Ihre Entwertung wiıird einmal damıt versucht da na  —

Die patriotischen Verdienste der Kirche Zweıten olche Fälle herauszustellen sucht denen sıch die (CGeist=-
Weltkrieg sınd VO  > der damaligen Regierung unter Stalın liıchkeit aut die Seıite des Feindes stellte SO werden MIt



Hılfe der Sowjetjustiz alle noch iıcht geahndeten Fälle un ob diesen Umständen überhaupt noch VO  — eıner
VO  ” Kollaboratıiıon mıiıt dem Feind 1mM Zweıten Weltkrieg Schädlichkeit der relig1ösen Lehre für die Werktätigen DE-
urchleuchtet un propagandıstisch SCHCH die Glaubwür- sprochen werden könne. „Obwohl die Kirche ıhr polıti-

sches Gesıicht geändert hat, bleibt doch das Wesen ihrerdigkeit des VO  e} der Kirche en Patrıotismus 1NSs
Lehre W1e früher unvereinbar mMI1t UMNSETFEI kommunisti-Feld veführt. Anderseits wiırd behauptet, die Kırche habe

sıch ımmer Nur dann der nationalen Bewegung ANSC- schen Ideologie. ogar als Vertechter der Innen- und
schlossen, W dies „ıhren eigenen iırdischen Interessen Außenpolitik des soz1alıstischen SowJetstaates leiben die
entsprach“ (Nauka relıg1)Ja, eb 70) Die Rolle des Diıiener der Kirche, wIı1e s1e trüher d  Il, WSsSECHE iıdeolo-
für den kirchlichen Patrıotismus symboihaften Iroıice- xischen Gegner, un: WIr führen S1€e eınen ideologı1-
Sergiev-Klosters bei Moskau, das 1n den Zeıiten nationaler schen Kampf un werden diesen auch 1n Zukunft führen.“

uch auf der Moskauer Atheisten-Konferenz 1m FebruarGetahr große Bedeutung erlangt hat und och heute jJähr-
lıch Zehntausende VO  a Pilgern anzıeht, wiırd folgender- forderte eın leitender Funktionär der Allunionsgesellschaft
maßen arakterisiert: Wr die bedingungslose Stutze für Verbreitung wissenschaftlicher un politischer Kennt-
des Zarısmus, bereicherte siıch auf jede Weıse, WAar eıine nısse nachdrücklich, den ideologischen Kampf Aje
Statte sıttlıcher Unzucht un gewissenlosen Betrugs, der Religion nıcht etw2 1mM Hınblick autf die Anpassungstaktik
mIit den „unverweslichen“ Gebeinen des hl Sergı1us seıne der relıg1ösen Organısationen und ıhre Loyalıtät Zn —

Geschäfte machte, un: ein erd antısowjetischer, konter- z1alıstischen Sowjetordnung vernachlässıgen („Nauka
revolutionärer Propaganda 1n den ersten Jahren ach der religija“, Nr 5% 1962, KZ)
Oktober-Revolution („Nauka relıg1ya“, Nr 4, 1962, Miıt welchen Verleumdungen und Provokationen dieser

26) angeblich ‚ıdeologische“ Feldzug geführt wiırd, zeigt sich
Echter Patrıotismus, heißt CDy An nıemals relig1öser Art in dem Bemühen, die Loyalıtätspolitik der Kirchenleitung
sSe1n. Während die kirchliche Propaganda einen religiösen schon SeIt ihrem Begınn Patriarch Tichon gest.
Patrıotismus un die Idee des Patrıotismus 1n der als unaufrichtiges Manöver un als Jediglich tak-
russischen Geschichte Aaus dem relig1ösen Empfinden des tische Adaption die Sowjetwirklichkeit hinzustellen.
russıschen Volkes ableite, habe der sSOWJetische, echte Pa- Die Beseit1igung der Ausbeuterklassen un die Errichtung
tr10t1SMUSs die sozialistische Waırtschaft, die sowJetische der „unzerstörbaren moralıschen-politischen Einheit der
Gesellschaftsstruktur un: die Ideen des Marxısmus- SowjJetgesellschaft“ habe die Kirche der Stutze beraubt,
Leniınismus JA Grundlage (Kritika rel1g10zn0) ideologi:, miıt der S1Ee alle ıhre Hoffnungen auft ıne Rückkehr der

früheren Verhältnisse verbunden habe, un miıt dem„Nıcht 1mM Schoße der Kırche, nıcht and
abstrakter un zweıdeutiger biblischer Lehren können die Übergang Z Loyalitätspolitik habe S1e NUr ıhrer völligen
Menschen lernen, ıhrem Vaterland autf echte Weiıse Isolierung entgehen wollen („Izvestija“, 18 61) Es 1St
dienen. Die Liebe eiınem nıcht existierenden, erdachten bezeichnend, da{fß die antıiıreligiöse Propaganda geflissent-
himmlischen Vaterland, die VO der Religion gepredigt lıch die theologischen Argumente verschweigt, MI1ıt denen

die Führer der Russischen Kırche den unter tragıschenwiırd, VeEIMAS das lıchte Gefühl der Liebe A Heımat NUur
ınneren und ıufßeren Konflikten beschrittenen Weg A0vergiften un schwächen. Quelle des Patrıotismus

ann LLUL eın volles Bewußtsein dessen se1n, dafß es Jen- Loyalıität gerechtfertigt un begründet haben und M1t
seits des Grabes nıchts xibt und daß außer dem ırdı- denen S1e auch heute die Gläubigen Z Loyalıtät ‚s
schen Leben eın anderes Leben z1bt (Nauka relig1ja, über der iırdischen Obrigkeit autfruten.
Nr i1, O61 /5)
Es 1St geradezu grotesk, WwW1e sıch die antireligiösen ropa- Der Schatten des Staliniısmus
gandısten 1n dem Wettbewerb den Nachweis bemühen, Nun 1St Wr die Verunglimpfung der K als einer
daß die patriotischen Aufrufe der Kirchenleitung 1mM Falschspielerin 1mM Modurs vivendi mMi1ıt dem SowJetstaat eın
Krıege auf die Gläubigen nıcht durch ıhren relig1ösen In- altes un beliebtes Mittel 1n der antırelig1ösen Propa-
halt, sondern durch Ansprechung der bürgerlichen Gefühle ganda; doch den heutigen Umständen gehört S1€e
wirkten (ebd.; /1) Die vermehrten Versuche dieser Art eiınem Komplex VO Angriffen un Polemiken, deren
lassen durchblicken, daß die Geistlichkeit N auf die Zweck die Aufweichung und schließlich die Annullierung
oben erwähnte Würdigung der Rolle der Kırche 1m Krıege der seit dem Zweiten Weltkrieg der Kıiırche VO der Re-
durch die damaliıge Regierung hinweist, dadurch „die gyjerung gewährten jJuristischen und wirtschaftlichen Kon-

zessionen ISst: Da die Hauptgrundlage außerer kirchlicherrelıg1öse Lehre cselbst preisen“} (ebd., Z0)
Exıstenz noch Aaus der Staliın-Zeıt herrührt, worauft oben

Infragestellung der kıirchlichen Loyalıtät hingewlesen wurde, erwächst der Kirche ıne ungeheure
Gefahr dadurch, daflß S1e VO  — den antırelig1ösen ropagan-Angesıchts der unversöhnlichen Haltung der Atheisten

Iragen sıch heute sowohl die Gläubigen als auch die antı- disten als ıne Nutznießerin des se1it dem Parteikon-
religiösen Propagandısten, wıeweılt der SowjJetstaat noch greß verdammten „Stalin-Kults“ angeprangert wird. SO
vewillt ISte die Loyalıität, Kompromißbereitschaft un Zu- tragısch dies für die Kirche 1St, ze1ıgt anderseıits den
sammenarbeit der Kırche M1t dem Staat honorieren. Zynısmus un Machiavellismus bolschewistischer Taktik.
Am S 1961 brachte die sow jetamtlıche „IzvestiJa“ Der AUS der Gottlosenbewegung der zwanzıger un
die VO Cheftredakteur der früheren atheistischen R21t- dreißiger Jahre bekannte Ole  SCU.  K jetzt
schrif ‚Nauka religija“ Wissenschaft un Religion) stellvertretender Redakteur VO  3 ‚Nauka relig1ja“, be-

Kolonickij vertaßte Antwort aut eiınen angeblichen 1E klagte sıch auf der Moskauer Atheisten-Konferenz dar-
serbrief, ın dem die rage gestellt worden War, ob INn  - über, daß der Stalin-Kult „SICH negatıv auch auf den
sıch 1m Hınblick auf die Haltung der Geistlichkeit die Proze{fß der Überwindung der Religion auswirkte“, weil
nıcht mehr den Kapitalısten un Gutsbesitzern diene, SO11- M einer bestimmten Periode die antıreligiöse ropa-
dern tür den Frieden un: für loyale Arbeit zZzUu Wohle der ganda fast völlig AauSgeSETZL wurde un die Tätigkeit der
Heimat eintrete heute nıcht anders orıentieren misse relig1ösen Organısationen (deshalb) zunahm“. „ „Der
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Kampf SCcHCH die schädlichen Folgen - des Personen-Kults häufıg als eın bekret in erster Lıinie Zur Schonung der
gebietet eine umfassende Wiedereinsetzung der Lenıin- Gläubigen verstanden wurde). Entscheidende Bedeutung
schen Prinzıpien des Kampftes die Religion“ (Vo- autf diesem VWege komme auch dem D Parteitag un!'

fiılosof1, Nr S, 1962, 161) dem Parteiprogramm Heute (d 1M egen-
Diesem Zweck diente nach Ole:  SCU  E  k das VO hru- SAatLz ZUuUr Stalin-Ara) se1 die Religion der „ideologische
schtschow unterschriebene Dekret des Zentralkomitees Hauptfeind in unNserem Land“ (Nauka relıg1Ja, Nr D
der Parte1ı VO R 1954 (während 1 Westen 1962, 12)

Fragen des politischen, sozıialen un wirtschaftlichen Lebens
Moral und politische Ordnung rationale Diskussion hat ZU wichtigsten Gegenstand den

Konsens über die Verftassung, der ein ollk EeIrST ZU
Zu einer Neuerscheinung VO  ‘ ohn Courtney Murray Staatsvolk macht (9) Die Prämuisse der öffentlichen Argu-

mentatıon ISt, daß allgemein anerkannte Wahrheiten
John Courtney urray 5 J; Proftfessor der Theologie gzibt; weil S1E o1bt, annn InNnan rational diskutieren. Diese
Woodstock College un Herausgeber der „Theological Wahrheiten siınd zunächst eın Erbgut Aaus dem Nachlaß
Studies“, 1St den Lesern der Herder-Korrespondenz VOTLT der klassisch-antiken un cQhristlichen Staatslehre. Damıt
allem durch seine Untersuchungen über das Verhältnis VO  > dieses Erbgut nıcht verstaube un verroste, mussen S1e
Kırche und Staat ekannt (vgl Herder-Korrespondenz ımmer wieder durch rationale Argumentatıon 1m Bewulflfist-

Jhg., 126 ft.; Jhe: 234f! un: 468 ft.: J seın des Volkes lebendig gehalten werden. Sıe mussen aber
278 ff.; 13 Jhg., 277 Sıe harren leider immer noch auch deshalb diskutiert werden, weıl der Zum Konsens

der Übersetzung 1ns Deutsche. Diese Untersuchungen führende Dialog VO  e Erfahrung un: Reflexion ıcht ein
kreisten den Sınn des Ersten Zusatzes ZUuUr Vertassung tür allemal abgeschlossen werden kann; die Erfahrung 1St
der USA (Verbot einer Staatskirche und jeder Unter- Ja nıemals eın für allemal abgeschlossen. Die Alternatıve
stutzung einer Religionsgemeinschaft), un Murray hat ZUrL: rationalen Diskussion un ZU Konsens als ihrem
nachgewiesen, da der Geilst des Fırst Amendment keines- Ergebnis 1STt die Barbarei (12 RS jener Zustand einer
WCSS der des aggressıven kontinentalen La1ızısmus Wafl, Gesellschaft, ın der 114  - rationale Argumentatıon ber
sondern mMIit der katholischen Soziallehre als praktische das Gemeinwesen, un überhaupt das 7Zusammenleben
Regelung für ine VO Anfang relig1ös pluralistische nach Vernunftgesetzen, entbehren MUu „Die Zivilität
Gesellschaft sehr ohl vereinen 1St. stirbt MI1t dem Tod des Dialogs“ 14) Rationale Diskus-
Indessen gilt die rage, welche Stellung die Kırche 1n der S10N 1St eın eichtes Unterfangen, weıl der Mensch eben
pluralistischen Gesellschaft beanspruchen annn un muß, ıcht PUL VO  e} der Ratıo beherrscht wird. In einer relig1ös
NUur einem, WENN auch wichtiıgen Teilproblem der katho- pluralistischen Gesellschaft, mehr oder minder
lischen Soziallehre. Ebenso W1e S1e einstmals in iıhren höflich-urbanen Formen der Oberfläche eın er-
Fürstenspiegeln eine Antwort auf die rage suchte, w1e iırdıscher Kampf Interessen geführt wird un:
ine (mittelalterliche) Monarchie beschaffen se1n mMUuUSsSse, Leidenschaften, Mißtrauen un Vorurteile mit 1 Spiele

den Aufgaben einer 1CS5 publica gerecht werden, siınd, 1St S1e besonders schwier1g. ber das 1St eın Grund,
MU: S1E heute die rage erortern, w1e un! un welchen weshalb INa  - den Dialog ıcht ımmer wieder versuchen
Voraussetzungen 1ine Demokratie 1n einer pluralistischen sollte.

weltanschaulich gyespaltenen Gesellschaft als Einheit Die hıistorische Basıs des Dialogs findet sıch iın den Grund-
eiınes Volkes existieren kann, das Aaus$s vielen einander prinzıpien der Verfassung der USA verkörpert: weıl s1e
ZU Teil überschneidenden Kreıisen (Gruppen) besteht. 1n der Tradition des Naturrechts steht, 1St den Verein1ig-
Auch dieser rage hat urray 1m Lauftfe der Jahre iıne ten Staaten die geistige Spaltung erspart geblieben, die
Reihe VO Aufsätzen 1n Sammelwerken un Zeitschriften sich 1n Begriffen w1e€e „die zweı Frankreich“, „die Z7wel
veröftentlicht un S1e 1960 „dank dem Talent des Ver- Italıen“, „die wel Spanıen“ symbolisıeren. Die jako-
lages Sheed and Ward, taktvoll drängen“ (ZUI), binischen Ideen haben in den Vereinigten Staaten keinen
dem Tiıtel „We hold these Truths. Catholic Reflections hinreichend organısıerten Widerhall gefunden. Ihre Ver-
the Amerıcan Proposition“ vorgelegt. Das meıste Aaus dem fassung 1St eine Kodifikation der 1m Miıttelalter erwut-
Inhalt des 350 Seıten umtassenden Bandes oilt, Ww1e zelten britischen Tradıtion, W1e€e S$1e Bracton un: Fortescue
scheint, 1LLUL häuslichen Problemen der USA; bald aber formuliert haben. Der amerikanische Beıtrag dieser
merkt der europäische Leser, daß die Sache auch ıh —_- Tradıtion 1St aber nıcht NUr die Kodifikation als solche,
geht, nıcht LUr weıl seın Staat aut die USA un die Rıch- sondern die Erweiıterung des Prinzıps, dafß der Fürst Rat
tigkeıt ıhrer Politik angewıesen ISt, sondern weil die un Zustimmung der Vertreter des Volkes einzuholen
„Amerıcan Proposition“, die der Verfassung der habe, der NECUC Grundsatz, dafß al d e von den Ver-
USA zugrunde liegende politische Philosophie, ihm m1n- retern des Volkes Ormen yültiges echt seljen.
destens die eine rage nahelegt, wı1ıe denn die „Phi- „Der amerikanısche Konsens nahm die Prämisse der
losophia publica“ se1nes eıgenen Gemeinwesens stehe. mittelalterlichen Gesellschaft A daß em olk 1n Sınn

für Gerechtigkeit innewohnt, kraft dessen ermächtigt
Staatsverfassung und Philosophia publica ist; die Politik der Regierenden ‚rıchten, lenken und

urray beginnt MIt der Frage nach dem Wesen der 1m rügen‘, W1€e die mittelalterliche Formel ausdrückte“ (34)
Staat organısierten Gesellschaft. Sie wiıird durch rationale Darum, un MNUr darum, konnte der Amerikaner miıt
Diskussion („argument”) zusammengehalten, un diese solcher Leidenschaft die Freiheit verteidigen, weil sich

Ö


